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Vorwort 

ĂDas erste, das der Mensch im Leben vorfindet, das letzte, wonach er die 

Hand ausstreckt, das kostbarste, was er im Leben besitzt, ist die Familie.ñ 

[Adolph Kolping] 

Die Familie beeinflusst das Leben jedes Einzelnen von der Geburt bis zum 

Tod. Die Familie gibt Halt in Leid und Freude, bietet Geborgenheit und 

Sicherheit. Genauso bringt sie ihre Mitglieder aber auch an ihre Grenzen, 

ist Herausforderung und Anstrengung. Die Familie ist Basis für Entwick-

lungschancen von Kindern und hört auch später nicht auf, Lebenswege zu 

prägen. Sie ist die Keimzelle unserer Gesellschaft. 

Als Familien- und Kinderregion ist dem Landkreis Günzburg der Wert der Familie für den Einzelnen, 

aber auch für unser Gemeinwesen besonders bewusst.  

Deshalb verfügt die Region bereits über ein breites Beratungs- und Unterstützungsangebot für Fami-

lien. Verschiedene Einrichtungen und Institutionen nehmen sich in unterschiedlichen Projekten die-

ser Aufgaben an. In Hinblick auf die Zukunftsfähigkeit ist es für den Landkreis wichtig, die Begleitung 

von Eltern und ihrer Kinder beständig zu verbessern, wo es sinnvoll und möglich ist.  

Der Landkreis will zukünftig noch familienfreundlicher werden und seinen Fokus noch stärker auf die 

Familienbildung richten. Das Thema soll im Rahmen eines Konzepts weiterentwickelt werden, des-

sen Erstellung vom Bayerischen Staatsministerium für Arbeit und Sozialordnung, Familien und Frau-

en finanziell gefördert wird. Unterstützt wird der Landkreis dabei vom Felsenweg-Institut der Karl-

Kübel-Stiftung in Dresden. 

Ziel des Konzepts ist es, der Familienbildung im Landkreis Günzburg Struktur und Transparenz zu 

verleihen, bestehende Familienangebote zu optimieren und bei Bedarf zu ergänzen. 

Grundlegendes Ziel des Familienbildungskonzeptes ist ein entwicklungsförderndes Umfeld für alle 

Familienmitglieder zu schaffen. Dies soll mittels eines flächendeckenden, aufeinander abgestimmten 

Angebots von Unterstützungsangeboten ermöglicht werden. Familienbildungsangebote sind Hilfen 

für alle Familien ï wie sie auch aussehen mögen: Mutter-Vater-Kind, Alleinerziehend mit Kind, 

Großeltern und Enkel, Patchwork- oder Regenbogenfamilie. 
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1 Einleitung 

Ihren Ursprung hat die vorliegende Gesamtkonzeption ĂFamilienbildungñ des Landkreises 

Günzburg im Beschluss des Bayerischen Landtages vom 27. Februar 2007, in dem die 

entscheidende Grundlage für die Weiterentwicklung der Eltern- und Familienbildung in 

Bayern geschaffen wurde. Elf Standorte in Bayern nahmen 2010 an einem sogenannten 

Modellprojekt Familienstützpunkte teil. Im Jahr 2013 hat der Freistaat ein bayernweites 

Förderprogramm zur strukturellen Weiterentwicklung kommunaler Familienbildung und zur 

Einrichtung von Familienstützpunkten aufgelegt. Der Landkreis Günzburg wurde im Okto-

ber 2013 in das oben genannte Förderprogramm aufgenommen. 

Der Landkreis Günzburg als Familien- und Kinderregion sieht seine primäre Aufgabe in der 

Förderung und Unterstützung der Familien in der Region. Das Förderprogramm des Frei-

staates Bayern gab den Anstoß, diese wichtige Aufgabe im Bereich der Familienbildung 

weiter voranzutreiben. 

Die Entwicklung der Familienbildung im Landkreis Günzburg wird in der vorliegenden Kon-

zeption beschrieben und mündet am Ende in die Handlungsempfehlungen, die auf Grund-

lage der Bestands- und Bedarfsanalyse entwickelt wurden. Begleitet wurde die Erstellung 

der Gesamtkonzeption von der Steuerungsgruppe ĂFamilienbildungñ.  

Die Verantwortung f¿r die Konzeption ĂFamilienbildungñ liegt innerhalb des Landratsamtes 

beim Kreisjugendamt. Der primärpräventive Bereich ist ein wichtiger Schwerpunkt in der 

Arbeit mit Kindern und Familien.1  

 

                                                
1 Werden im folgenden Familienbildungskonzept Personenbezeichnungen aus Gründen der besse-

ren Lesbarkeit lediglich in der männlichen Form verwendet, so schließt dies das jeweils andere 
Geschlecht mit ein. 
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2 Grundlagen der Familienbildung 

2.1 Schlaglichter ï Familie im Wandel 

Ein Gesamtkonzept der Familienbildung betont die Verortung der Familienbildung in der 

Jugendhilfe. Die Familienbildung ist Bestandteil des Leitbildes des Landkreises Günzburg. 

Familienbildung versteht sich als selbstverständliches Angebot, das so gestaltet ist, dass es 

von Eltern gern angenommen wird, denn beim Thema Erziehung und Bildung sind primär 

die Eltern, als erste Erziehungsinstanz im Leben eines Kindes, angesprochen. 

Eltern sollen durch für sie passende Angebote der Familienbildung Unterstützung und Hil-

festellung bei ihrer Erziehungsaufgabe erhalten. Dabei spielt auch eine Rolle, dass sich die 

gesellschaftlichen Rahmenbedingungen verändert haben und weiterhin wandeln. 

Angesichts immer komplexer werdender Rollen und Anforderungen wächst auch die Unsi-

cherheit von Eltern in puncto Erziehungsfragen; Familien sind vielfältig und es existieren 

zahlreiche Familienformen. Somit ergeben sich auch unterschiedliche Bedürfnisse von Fa-

milien. 

Familienleben hat Dynamik und verändert sich ständig: Das Alter der Familienmitglieder 

ändert sich, Beziehungen werden aufgebaut oder aber zerbrechen. 

Familien werden mit hohen Anforderungen konfrontiert: An die Erziehungskompetenz der 

Familie werden hohe Erwartungen geknüpft, sowohl im sozialen als auch schulischen Be-

reich. Auch aus dem Bereich der Arbeitswelt gibt es die Herausforderung, Familie und Be-

ruf in Einklang zu bringen. 

Familie zu leben braucht verschiedene Kompetenzen: Der Umgang mit Kindern, Erziehung 

und Beziehung im Alltag ist heute keine Selbstverständlichkeit mehr, sondern will gelernt 

sein. Die Einbettung in eine vorhandene und unterstützende Herkunftsfamilie ist nicht im-

mer gegeben. 

Familie braucht soziale Netze: Kinderbetreuung bei Krankheit oder in unterrichtsfreier Zeit, 

Rat und Hilfe in schwierigen Lagen ï manchen Familien fehlen gewachsene Strukturen. 

Gelegenheiten und Möglichkeiten zu schaffen, dass sich neue Netzwerke bilden, ist 

Schwerpunkt der Familienbildung.  

Zusammenfassend ist an dieser Stelle zu sagen: 

¶ Familienbildung ist Primär-Prävention und wendet sich somit an alle Familien. 

¶ Familienbildung knüpft an den Familienalltag an und stellt Angebote zur Verfügung, die 

für Familien attraktiv und niederschwellig erreichbar sind. 

¶ Familienbildung baut auf vorhandenen Ressourcen auf und nutzt vorhandene Stärken 

und Erfahrungen - die Basis ist eine wertschätzende Grundhaltung. 
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2.2 Gesetzliche Grundlagen 

 

§ 16 Allgemeine Förderung der Erziehung in der Familie  

(1) Müttern, Vätern, anderen Erziehungsberechtigten und jungen Menschen sollen Leis-

tungen der allgemeinen Förderung der Erziehung in der Familie an geboten werden. 

Sie sollen dazu beitragen, dass Mütter, Väter und andere Erziehungsberechtigte ihre 

Erziehungsverantwortung besser wahrnehmen können. Sie sollen auch Wege aufzei-

gen, wie Konfliktsituationen in der Familie gewaltfrei gelöst werden können. 

(2) Leistungen zur Förderung der Erziehung in der Familie sind insbesondere 

1. Angebote der Familienbildung, die auf Bedürfnisse und Interessen sowie auf Er-

fahrungen von Familien in unterschiedlichen Lebenslagen und Erziehungssitua-

tionen eingehen, die Familie zur Mitarbeit in Erziehungseinrichtungen und in 

Form der Selbst- und Nachbarschaftshilfe besser befähigen sowie junge Men-

schen auf ehe, Partnerschaft und das Zusammenleben mit Kindern vorbereiten, 

2. Angebote der Beratung in allgemeinen Fragen der Erziehung und Entwicklung 

junger Menschen, 

3. Angebote der Familienfreizeit und der Familienerholung, insbesondere in belas-

tenden Familiensituationen, die bei Bedarf die erzieherische Betreuung der Kin-

der einschließen. 

(3) Das Nähere über Inhalt und Umfang der Aufgaben regelt das Landesrecht.  

 

 

Quelle: Leitfaden zur Familienbildung im Rahmen der Kinder- und Jugendhilfe, ifb, S. 8 

 

Familienbildung ist eine explizite und eigenständige Leistung der Kinder- und Jugendhilfe, 

diese ist in § 16 SGB VIII festgeschrieben. Adressaten dieser Leistung sind insbesondere 

Mütter, Väter, andere Erziehungsberechtigte und junge Menschen. 

Jeder Erziehende hat Anspruch auf eine Ăallgemeine Fºrderung der Erziehung in der Fami-

lieñ. Auch sollen junge Menschen fr¿hzeitig auf die Aufgaben vorbereitet werden, die im 

Rahmen von Partnerschaft und Familie auf sie zukommen. 

Die Träger der öffentlichen Jugendhilfe stehen in der Gesamtverantwortung und sind ver-

pflichtet, entsprechende Leistungen bereit zu stellen. Für die konkreten Angebote gilt das 

Subsidiaritätsprinzip: Wenn freie Träger geeignete Angebote bereitstellen, soll die öffentli-

che Jugendhilfe von eigenen Maßnahmen absehen (§ 4 Abs.2 SGB VIII). Durch die daraus 

resultierende Vielfalt der Anbieter vor Ort ergibt sich ein mehr oder weniger großer Koordi-

nierungsbedarf. Diese Aufgabe ï ggf. im Sinne einer Gewährleistungsverpflichtung ï ob-

liegt dem öffentlichen Träger der Jugendhilfe, welcher gemäß § 79 Abs. 1, 2 i.V.m. §§ 2 
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Abs. 2 Nr. 2, 16 SGB VIII für die Planung, Organisation und Sicherstellung einer bedarfs- 

und flächendeckenden Angebotsstruktur zuständig ist. 

Neben dem § 16 SGB VIII ist auch das Gesetz zur Förderung der Erwachsenenbildung 

(BayEbFöG)1 für die Familienbildung von Bedeutung. Während in der Erwachsenenbildung 

die Erwachsenen die Bildungsadressaten sind, bezieht § 16 SGB VIII neben den Eltern und 

anderen Erziehenden auch junge Menschen mit ein. Anknüpfungspunkt für die Familienbil-

dung ist die Familie als Ganzes, während in der Erwachsenenbildung die einzelnen Lern-

prozesse der Eltern bzw. Erziehenden im Fokus stehen. 

Für die Familienbildung vor Ort bedeutet dies, den Bereich der Erwachsenenbildung in ent-

sprechender Form einzubeziehen (vgl. Leitfaden zur Familienbildung, ifb, S. 9). 

 

2.3 Förderung 

Der Freistaat Bayern hat seit 1. Juli 2013 bayernweit ein Förderprogramm zur strukturellen 

Weiterentwicklung kommunaler Familienbildung und zur Einrichtung von Familienstütz-

punkten aufgelegt. Elf Standorte in Bayern nahmen seit 2010 im Vorfeld am sog. Modell-

projekt ĂFamilienst¿tzpunkteñ teil. 

Der Landkreis Günzburg wurde im Oktober 2013 in das o.g. Förderprogramm aufgenom-

men. Grundlegende Voraussetzungen der Förderung sind: 

¶ Durchführung einer Bestandsaufnahme, 

¶ Durchführung einer Bedarfsanalyse und 

¶ Erstellung einer Konzeption der örtlichen Eltern- und Familienbildung. 

Ziel ist es, auf kommunaler Ebene ein flächendeckendes, bedarfsgerechtes und koordinier-

tes Bildungs- und Unterstützungsangebot für Familien zur Stärkung der Erziehungskompe-

tenzen zu schaffen. 

Zur Weiterentwicklung der kommunalen Aufgabe der Förderung der Erziehung in der Fami-

lie (§ 16 SGB VIII) unterstützt der Freistaat Bayern die Landkreise und kreisfreien Städte 

bei der Planung, Organisation und Vernetzung der örtlichen Angebote der Eltern- und Fa-

milienbildung sowie bei der Einrichtung von Familienstützpunkten als wohnortnahe Kontakt- 

und Anlaufstellen für Familien in ganz Bayern. Damit sollen die kinder- und familienbezo-

genen Rahmenbedingungen vor Ort strukturell und nachhaltig verbessert und ein breiten-

wirksames und bedarfsgerechtes Angebot für Familien sichergestellt werden.  
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Gegenstand der Förderung  

Der Freistaat Bayern fördert: 

¶ Sach- und Personalausgaben für eine Koordinierungsstelle für die Eltern- und Fami-

lienbildung und für die Familienstützpunkte (Koordinierungsstelle) beim örtlichen Träger 

der öffentlichen Jugendhilfe,  

¶ die Bestandsaufnahme, Bedarfsanalyse und Konzepterstellung für die Eltern- und -

Familienbildung auf der Ebene des örtlichen Trägers der öffentlichen Jugendhilfe auf 

Grundlage des vom Staatsinstitut für Familienforschung an der Universität Bamberg 

(ifb) erstellten Gesamtkonzepts zur Eltern- und Familienbildung (Handbuch und Leitfa-

den zur Familienbildung im Rahmen der Kinder- und Jugendhilfe, ifb-Materialien 9-2009 

und 7-2010) sowie die regelmäßige Fortschreibung des Konzepts,  

¶ die Umsetzung des erstellten Konzepts einschließlich der Einrichtung von örtlichen Fa-

milienstützpunkten, 

¶ den Betrieb und die nachhaltige Sicherung der Familienstützpunkte. Die Finanzierung 

von konkreten Einzelmaßnahmen und Kursen der Eltern- und Familienbildung aus der 

Zuwendung ist nicht möglich. 

 

Der Landkreis Günzburg leistet zur Umsetzung eine Eigenbeteiligung in mehrfacher Höhe 

der staatlichen Zuwendung. Die Höhe der staatlichen Förderung bemisst sich nach der An-

zahl der lebend geborenen Kinder im Landkreis. Bemessungszeitraum ist das vorletzte 

Jahr vor dem Jahr, für das die Bewilligung erfolgt. 

Bis zur Vorlage des Konzepts und der Freigabe durch das Bayerische Staatsministerium für 

Arbeit und Sozialordnung, Familie und Frauen, maximal jedoch für zwei Jahre, beträgt die 

staatliche Zuwendung jährlich 40 Euro pro Kind, maximal jedoch 100.000 Euro. 

Mit Beginn des dritten Jahres wird eine Zuwendung von jährlich bis zu 30 Euro pro Kind 

gewährt. 

Über die Familienstützpunkte hinaus finanziert der Landkreis Günzburg weitere Maßnah-

men zur Umsetzung von Familienbildung. 
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3 Aktuelle Familienwirklichkeiten  

Familienbildung hat sich zum Ziel gesetzt, die Familien zu erreichen und direkt in ihrer Le-

benswirklichkeit abzuholen. Dies ist die Grundlage, um passgenaue Angebote entwickeln 

zu können. Um das erfüllen zu können, ist es wichtig, die Familienwirklichkeiten zu kennen 

und zu verstehen. Der Familienreport Bayern 2014 des Staatsinstitutes für Familienfor-

schung an der Universität Bamberg ï ifb ï stellt die Situation der Familien in Bayern gut dar 

und soll im Folgenden kurz erläutert werden. Die Ausführungen werden durch aktuelle Zah-

len aus der Fachserie eins, Reihe drei ĂBevºlkerung und Erwerbstªtigkeit ï Haushalt und 

Familie, Ergebnisse des Mikrozensusñ des Statistischen Bundesamtes, erschienen am 20. 

Oktober 2014, an passenden Stellen ergänzt.   

3.1 Ausdifferenzierung der Familien 

Die Familie im traditionellen Sinne besteht heute seltener als noch vor 50 Jahren. Es fand 

eine Ausdifferenzierung der Familienformen statt. Am häufigsten finden sich in Bayern Fa-

milien mit Kindern, bei denen die Eltern als Ehepaar zusammenleben. Doch die anderen 

Formen, wie Lebensgemeinschaften und besonders Alleinerziehende nehmen stetig zu. 

Die folgende Darstellung zeigt, dass es rund 1.281 Millionen Familien mit Kindern unter 18 

Jahren in Bayern im Jahr 2012 gab. Diese spalten sich auf in Ehepaare, Lebensgemein-

schaften und Alleinerziehende. Bei dem wachsenden Anteil an Alleinerziehenden ist fest-

zustellen, dass rund acht Mal so viele Frauen, wie Männer alleinerziehend sind.  
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Abbildung 1: Ausdifferenzierung der Familienformen in Bayern 2012 

 

Quelle: ifb-Familienreport 2014, S. 108: Bayerisches Landesamt für Statistik und Datenverarbeitung: 

Haushalt und Familien in Bayern 2012 

 

Noch ausgeprägter zeigt sich die Vielfalt der Familien in einem Schaubild des Familienre-

portes 2012. Hier werden auch getrennt lebende Paare, kinderlose Paare und andere er-

fasst, jedoch nicht in Zahlen.  
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Abbildung 2: Vielfalt der Familienformen 2012 

 

Quelle: ifb-Familienreport 2012, S. 58 

 

3.2 Rückgang der Geburtenzahlen  

Neben der Ausdifferenzierung der Familienformen spielt auch die Fertilität eine Rolle, die 

eng mit der demografischen Entwicklung zusammenhängt. Im Jahr 2012 sind etwas mehr 

Kinder in Bayern lebend geboren, als noch im Vorjahr. Trotzdem ist ein kontinuierlicher 

Rückgang der Geburten festzustellen. Dies hängt unter anderem mit dem Alter der Mütter, 

deren langer Ausbildungszeit, der Problematik der Vereinbarung von Familie und Beruf 

sowie dem spätem Heiratsalter der Frauen zusammen. Der Anteil der nichtehelich gebore-

nen Kinder hat in den letzten Jahren erheblich zugenommen und somit auch der Anteil al-

leinerziehender Elternteile. Die durchschnittliche Anzahl von Kindern unter 18 Jahren in den 

Familien in Deutschland insgesamt, wurde vom Statistischen Bundesamt ermittelt. Hier ist 

festzustellen, dass sich die durchschnittliche Kinderzahl bei Ehepaaren vom Jahr 1996 von 

1,71 auf das Jahr 2013 mit 1,69 Kindern verringert hat. Ein etwas größerer Rückgang der 

Kinderzahl ist auch bei den nichtehelichen Lebensgemeinschaften und den Alleinerziehen-

den zu verzeichnen. Insgesamt haben die Familien in Deutschland im Jahr 2013, durch-

schnittlich 1,61 Kinder unter 18 Jahren.  
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3.3 Anzahl der Eheschließungen geht zurück 

Die Anzahl der Eheschließungen in Bayern ist in den letzten Jahren relativ konstant geblie-

ben, aber im Vergleich zum Jahr 2000 stark zurück gegangen. Ein ähnliches Bild zeigt sich 

auch für Gesamtdeutschland. Die folgende Grafik wurde anhand der Daten des Statisti-

schen Bundesamtes erstellt und zeigt, dass die Anzahl der Ehepaare seit 1996 in Deutsch-

land am Sinken ist. In den letzten drei Jahren hat sich diese Entwicklung momentan ent-

schärft, jedoch ist der Trend weiterhin zu erkennen. Die Anzahl der nichtehelichen Lebens-

gemeinschaften und der Alleinerziehenden hat sich im Gegensatz dazu leicht erhöht.   

 

Abbildung 3: Entwicklung der Zahlen von Ehepaaren, nichtehelichen Lebensgemeinschaften 

und Alleinerziehenden von 1996 - 2013 

 

Quelle: Jugendhilfeplanung im Landkreis Günzburg ï Zahlen des Statistischen Bundesamtes 

 

Die Zahl der Frauen, die kinderlos bleiben ist im internationalen Vergleich auf einem sehr 

hohen Niveau. Die Grafik vier zeigt die gesunkene und wieder leicht steigende Zahl von 

Frauen im gebärfähigem Altern sowie die sinkende Geburtenrate und die fallende Zahl Le-

bendgeborener.  



Familienbildungskonzept   18 

Abbildung 4: Anzahl der Frauen im gebärfähigen Alter, die Geburtenrate und die Anzahl der 

Lebendgeborenen von 1983 - 2012 

 

Quelle: ifb-Familienreport 2014, S. 98 

 

3.4 Immer mehr Familien mit ausländischen Wurzeln 

2010 lebten in Deutschland 8,1 Millionen Familien mit Kindern unter 18 Jahren. Ein immer 

größer werdender Teil sind Familien in denen mindestens ein Elternteil ausländische Wur-

zeln hat, was im Jahr 2010 29% aller Familien entsprochen hat. In Bayern lebten zu diesem 

Zeitpunkt rund 2,4 Millionen Personen mit Migrationshintergrund, was im bundesdeutschen 

Durchschnitt liegt. Die Familien mit Migrationshintergrund leben besonders häufig in Groß-

städten, auffallend hoch ist der Anteil in Bayern in München und Nürnberg. Wie die unten 

stehende Tabelle zeigt, sind Menschen mit einer nichtdeutschen Staatsangehörigkeit öfter 

verheiratet und im Gegenzug weniger oft in einer nichtehelichen Lebensgemeinschaft bzw. 

alleinerziehend. 
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Abbildung 5: Anteil der Ausländer an unterschiedlichen Familienformen 2010 

 
Ehepaare 

nichteheliche          
Lebensgemeinschaft 

Alleinerziehende 

Deutsche 68% 8% 24% 

Ausländer 74% 6% 20% 

Quelle: Mikrozensus 2013, selbst erstellte Tabelle 

 

3.5 Haushalte werden immer kleiner 

Ergänzend kann noch dargestellt werden, dass sich sowohl in Bayern, als auch in Gesamt-

deutschland die Zahl der Haushalte mit nur einer Person stark erhöht haben. Ebenfalls er-

höht haben sich die Zweipersonenhaushalte, jedoch nicht im selben Ausmaß, wie die Ein-

personenhaushalte. Die Haushalte mit mehr als zwei Personen haben sich allerdings verrin-

gert.  

Abbildung 6: Anteil der unterschiedlichen Haushaltsgrößen von 1991 bis 2013 

 

Quelle: Mikrozensus 2013, selbst erstellte Grafik 
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3.6 Familienfreundlichkeit in Bayern 

Neben den kurz erwähnten statistischen Daten von Familien in Bayern, wird im Familienre-

port 2014 besonders auf die Familienfreundlichkeit und die Vereinbarkeit von Familie und 

Beruf Wert gelegt. Diese beiden Bereiche, die für Familien eine wichtige Rolle spielen, kön-

nen Anreize und Informationen für die Familienbildung vor Ort liefern und sollen daher auch 

hier Raum finden. Zur Familienfreundlichkeit hat das ifb im Jahr 2012 Familien in Bayern 

direkt befragt und auch hier einige Rückschlüsse auf die Lebenswelt von Familien ziehen 

können. Das typische Lebensmodell in Bayern ist das Zuverdienermodell, besonders bei 

Paaren mit minderjährigen Kindern. Bei Lebensgemeinschaften dominiert, dass beide Part-

ner vollzeitbeschäftigt sind und bei Ehepaaren, wo nur einer erwerbstätig ist, verdient häufig 

nur der Mann.  

Abbildung 7: Erwerbskonstellation von (Ehe-)Paaren mit minderjährigen Kindern in Bayern 

2012 (in %) 

 

Quelle: Mikrozensus 2012; eigene Berechungen nach BayLfStaD 2013 

Das Erwerbsmodell hängt auch mit der Anzahl der Kinder zusammen. Je mehr Kinder, desto 

seltener arbeitet die Frau. Die unterschiedlichen Erwerbskonstellationen von Familien vertei-

len sich ebenfalls auf die verschiedenen Regionen, wie dem Agglomerationsraum (Ballungs-

raum, Stadtregion), dem verstädterten Raum und dem ländlichen Raum. Diese Verteilung 

zeigt die Grafik 8.  



Familienbildungskonzept   21 

Abbildung 8: Erwerbskonstellationen in Verbindung mit Siedlungsstrukturellen Regionsgrund-

typen 2012 

 

Quelle: ifb-Familienreport 2014, S. 19 

 

3.7 Familie suchen Kontakte im sozialen Umfeld 

Es ist auffallend, dass Familien mit ähnlicher Konstellation häufig auch in den gleichen 

Wohngebieten leben, wobei der Kontakt mit Nachbarn und anderen Familien hier die aus-

schlaggebende Komponente ist. Nachbarn und Freunde sind, neben den Eltern sowie Ver-

wandten, der wichtigste Bezugspunkt von Familien und stellen auch eine Hilfe, z. B. bei der 

Kinderbetreuung oder Alltagsfragen, dar. Bei der Befragung geben sogar 45,9% an, dass 

ihre Eltern bzw. Schwiegereltern regelmäßig auf die Kinder aufpassen. Besonders in Bayern 

ist dieses Verhältnis zwischen den Generationen stark ausgeprägt. Auch bei Familien- und 

Erziehungsfragen ziehen die Familien häufig andere Eltern, Freunde, Ärzte und wiederum 

ihre Eltern bzw. Schwiegereltern hinzu. 

3.8 Familien wünschen sich mehr Anerkennung und Angebote  

Die Familienfreundlichkeit beginnt schon bei der Anerkennung von Familien in der Gesell-

schaft. Leider fühlen sich nur 44% der verheirateten Eltern und 36% der Alleinerziehenden 

Wert geschätzt, was die Befragung des ifb vom Jahr 2012 zeigt. Hierbei wurden neben den 

Lebensformen der Familien, spezifische Fragen zur Familienfreundlichkeit gestellt. Die Fami-

lienfreundlichkeit hängt mit mehreren Komponenten zusammen, wie der Familienpolitik, dem 

Kinderbetreuungsangebot, den Bildungschancen, einer mehr oder weniger familienfreundli-

chen Arbeitswelt, der finanziellen Situation, dem Beratungs- und Unterstützungsangebot, 

den Angeboten für Familien vor Ort, dem Wohnraum und vielem mehr. Wenn es um den 

Wohnraum und das Wohnumfeld geht, sollte Sicherheit gewährleistet sein, Spielplätze sowie 

Möglichkeiten, wo Jugendliche sich treffen können, vorhanden sein und Freizeitangebote 
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vorgehalten werden. Bei der Befragung wurde hierzu eine Prioritätenliste erstellt, welche in 

der folgenden Grafik dargestellt ist.  

Abbildung 9: "Das Leben einer Familie kann durch äußere Umstände in der Gemeinde bzw. der 

Stadt erleichtert werden. Ich lese Ihnen im Folgenden verschiedene Aspekte vor, bitte sagen 

Sie mir jeweils, ob dieser Aspekt für Sie persönlich und Ihre Familie wichtig ist." (in %) 

 

Quelle: ifb-Familienreport 2014, S. 36 

 

Die Kommunalverwaltung spielt hierbei eine tragende Rolle. Die Familie muss weiter auf die 

kommunale Ebene herunter gebrochen werden und alle ihre Mitglieder gleichermaßen unter-

stützt und gefördert werden. Neben den institutionellen Angeboten, ist auch ein gutes sozia-

les Umfeld ein Garant für Familienfreundlichkeit. Dabei wurden von den unterschiedlichen 

Paar- und Erwerbskonstellationen Handlungsfelder für kommunale Familienfreundlichkeit 
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erfragt, mit dem Ergebnis, dass das schulische Angebot und die vorhandenen Kinderbe-

treuungsmöglichkeiten sowie die Veranstaltungen für Kinder, Jugendliche und Familien an-

gegeben werden. Es folgen die Angebote an Ganztagesschulen und Mittagsbetreuungen, 

gute örtliche Beratungsangebote, Ferienbetreuungsangebote und spezielle kommunale Ein-

richtungen vor Ort.  

Des Weiteren wurde festgestellt, dass die Familien im Jahr 2012 besonders unzufrieden mit 

dem Kinderbetreuungsplatzangebot für Kinder unter drei Jahren, der Ferienbetreuung für 

Kinder und Jugendliche sowie dem Angebot öffentlicher Verkehrsmittel waren. (siehe Abbil-

dung 10) Man kann vermuten, dass sich jedoch die Situation bei der Kinderbetreuung der 

unter drei Jährigen durch den Ausbau der Krippenplätze stark verbessert hat.  

Abbildung 10: Anteil der Eltern, die verschiedene Handlungsfelder kommunaler Familien-

freundlichkeit "wichtig" bzw. "sehr wichtig" finden nach Lebensform bzw. Erwerbskonstellati-

on im Paarhaushalt (in %) 

 

Quelle: ifb-Familienreport 2014, S. 38 

 

3.9 Vereinbarkeit von Familie und Beruf: immer noch eine der größten Herausforde-
rungen  

Die Vereinbarkeit von Familien und Beruf spielt bei der Wahrnehmung der Familien von Fa-

milienfreundlichkeit ebenfalls eine Rolle. Immer mehr Mütter arbeiten, was sich in Bayern im 

Jahr 2011 mit 72,8% und in Schwaben mit 72,4% der Mütter mit Kindern unter 18 Jahren 

niederschlägt. Ob und in welcher Form die Mütter arbeiten, hängt sowohl von der familiären 

Situation als auch vom Alter des jüngsten Kindes und der Anzahl der Kinder ab. Durch diese 
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Entwicklung wurden die Bereiche der Kindertageseinrichtungen und der Tagespflege, be-

sonders für Kinder unter drei Jahren, stetig ausgebaut. Mehr als die Hälfte der befragten 

Frauen hat angegeben, dass sich die Vereinbarkeit von Familie und Beruf insgesamt min-

destens teilweise verbessert hat. Verbesserungen gab es besonders in den Bereichen der 

flexiblen Arbeitszeit, der flexiblen Betreuungsmöglichkeiten und der Elternzeit auch für Väter 

(siehe Abbildung 11). 

Abbildung 11: "Was hat sich Ihrem Eindruck nach bei der Vereinbarkeit von Familie und Beruf 

in Deutschland in den letzten Jahren verbessert?" (in %) 

 

Quelle: ifb-Familienbericht 2014, S. 65 

 

Probleme hingegen gibt es bei unvorhergesehener Krankheit der Kinder, den Schulferien, 

das Problem von großen Entfernungen und das Fehlen von passenden Betreuungsplätzen. 

Zu diesen Herausforderungen kommt hinzu, dass die Eltern aus ihrer Sicht am meisten Zeit 

für den Lebensbereich Beruf oder Ausbildung aufwenden und dabei wenig Zeit für persönli-

che Freizeit und die Kinder übrig ist. Daher ist es wichtig, dass der Arbeitgeber familien-

freundlich ist. Um Anregungen für die Verbesserung der Situation zu erfahren, wurden die 

Eltern befragt, welche Aspekte für eine familienfreundliche Gestaltung der Berufstätigkeit 

wichtig sind. Besonders wichtig ist, dass eine Babypause der Karriere nicht schaden darf, die 

Arbeitszeiten flexibel sind und der Arbeitgeber während der Elternzeit den Kontakt hält. Keh-

ren die Mütter dann wieder in den Beruf zurück, nutzen die meisten der erwerbstätigen Müt-
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ter eine institutionelle Kinderbetreuung. Im Durchschnitt werden die Kinder 24,1 Stunden in 

der Woche institutionell betreut. Hier spielt auch das Engagement der Großeltern eine Rolle, 

was die Berufsrückkehr der Mütter erleichtert (siehe Abbildung 12). 

 

Abbildung 12: "Wie wichtig wären Ihnen folgende Aspekte einer familienfreundlichen Gestal-

tung der Berufstätigkeit?" Anteil von sehr wichtig/eher wichtig nach Geschlecht (nur Erwerbs-

tätige, in %) 

 

Quelle: ifb-Familienreport 2014, S. 82 

 

Die Vereinbarkeit von Familie und Beruf empfinden die meisten Frauen insgesamt als Dop-

pelbelastung. Schwierigkeiten, wie mangelhaftes Kinderbetreuungsangebot, fehlende Unter-

stützung bei der Berufsrückkehr und der Wunsch nach mehr Anerkennung von Familien, 

schlägt sich deutlich in der Elternbefragung im Jahr 2012 vom ifb nieder. Die Ergebnisse 

enthalten jedoch auch Ansatzpunkte, an denen angeknüpft werden kann, um die Situation 

der Familien zu verbessern, wie z.B. eine Anerkennungskultur für Familien in den Kommu-

nen zu schaffen. 
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4 Ausgangslage der Familienbildung im Landkreis Günzburg 

4.1 Leitbild  

Seit dem Jahr 2000 existiert das Leitbild des Landkreises Günzburg: 

 

Á Wir sichern ein hohes Maß an Lebensqualität  

...und wollen die Stellung des Landkreises als attraktiven Wirtschaftsstandort im 

Wettbewerb der Regionen dauerhaft stärken. Es gilt vor allem, Vollbeschäftigung zu 

erreichen, unsere sozialen Standards und unsere kulturelle Vielfalt weiter zu entwi-

ckeln und eine intakte Umwelt zu bewahren.  

Á Wir fördern das vielseitige, wirtschaftliche Spektrum  

...und setzen auf Innovationen in den Bereichen Produktion und Dienstleistung, auf 

den Ausbau des Tourismus, des Gesundheitswesens und der Bildungseinrichtungen 

sowie auf eine gut funktionierende Landwirtschaft. Unsere Stärken entwickeln wir 

weiter. 

Á Als Familien- und Kinderregion  

...haben wir eine einzigartige Position im Umfeld anderer Regionen. Sie gibt uns eine 

klare Identität und bietet allen gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Kräften eine 

günstige Perspektive.  

Á Die Einheit des Landkreises ist uns wichtig  

...und deshalb wird er in seiner Gesamtheit gefördert. Gleichzeitig sind wir offen für 

Kooperationen mit anderen Regionen und Partnern.  

(Stand 18. Mai 2000)  

 

Erklärtes Ziel ist es aktuell, den Landkreis Günzburg, die Familien- und Kinderregion, im Be-

reich der Familienbildung weiterzuentwickeln. 
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4.2 Sachstand Herbst 2013 

Akteure und Angebotslandschaft der Familienbildung 

Es gibt eine Vielzahl von Angeboten der Familienbildung im Landkreis Günzburg, die neben-

einander existieren oder aber zum Teil vernetzt sind. Anbieter sind sowohl freie als auch öf-

fentliche Träger. Vielfältig ist nicht nur die Träger- und Angebotspalette, sondern auch die 

konkrete Umsetzung des Bildungsangebotes. Dies ist einerseits positiv, weil damit den un-

terschiedlichen Bedürfnissen und Lebenssituationen von Eltern und Erziehenden Rechnung 

getragen werden kann. Andererseits fehlen so Übersichtlichkeit und Transparenz. 

Auch innerhalb des Landratsamtes war der Bereich der Familienbildung bislang kaum institu-

tionalisiert. Diverse Familienbildungsangebote wurden bereits von unterschiedlichen Mitar-

beiterinnen und Mitarbeitern angeboten, wie zum Beispiel der Familientaler, der Willkom-

mensgruß für Neugeborene, das Projekt Elterntalk, das Familienportal, um nur einige zu 

nennen: 

Beim Familientaler handelt es sich um einen kostenlosen Bildungsgutschein für junge Fami-

lien. Die Familien-und Kinderregion leistet mit dem Projekt ñFamilientalerñ einen aktiven Bei-

trag zur Stärkung der Elternbildung. Zahlreiche, auf unterschiedliche Bedarfe abgestimmte 

Bildungsangebote, unterstützen neben Eltern Neugeborener, auch Familien in besonderen 

Lebenssituationen. Über 50 Kooperationspartner im Landkreis Günzburg beteiligen sich am 

ĂFamilientalerñ und nehmen diesen Bildungsgutschein im Rahmen ihrer Angebote an. 

Der Willkommensgruß f¿r Neugeborene ĂWie schºn, dass du geboren bistéñ: Alle im Land-

kreis Günzburg wohnhaften Eltern von Neugeborenen erhalten vom Landkreis den Willkom-

mensgruÇ ĂWie schºn, dass du geboren bist!ñ automatisch nach der Geburt zugeschickt. Mit 

dem Glückwunschschreiben des Landrats erhalten die Eltern neben einem beigefügten Ba-

byschlafsack, praktische Tipps und Hinweise zu Ernährung, Pflege und Gesundheit.  

ELTERNTALK steht für: Fachgespräche von Eltern für Eltern. Eltern treffen sich im privaten 

Rahmen zu einem Erfahrungsaustausch über Erziehungsfragen in der Familie. Im Mittel-

punkt stehen die Themen Medien, Konsum und Suchtvorbeugung. Ziel von ELTERNTALK 

ist, die Erziehungskompetenz von Eltern durch Eltern zu stärken, damit sie den Anforderun-

gen in der Erziehung von Kindern und Jugendlichen begegnen können. 

Das Familienportal ist eine Plattform auf der Internetseite des Landkreises mit umfangrei-

chen Service- und Unterstützungsangeboten für Familien. 

Um Alleinerziehende besser und effektiver zu unterstützen, hat der Landkreis Günzburg eine 

zentrale Anlaufstelle für Alleinerziehende geschaffen. Sie hat zur Aufgabe, Frauen und Män-
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ner in persönlichen Krisen, bei familiären und Lebenskonflikten oder Problemen der Exis-

tenzsicherung, Beratung, Begleitung und Unterstützung anzubieten. 

Für planerische, konzeptionelle und koordinationsbezogene Aufgaben im Bereich der Fami-

lienbildung gab es jedoch vor 2013 keinen festen Ansprechpartner. Im Bereich der Jugend-

hilfe nahm die Familienbildung einen eher untergeordneten Stellenwert ein. Spezielles Au-

genmerk lag hier vorrangig auf der Unterstützung und Begleitung von den benachteiligten 

Familien. 

Insgesamt auf den Landkreis gesehen wird häufig mit einer Komm-Struktur gearbeitet. An-

gebote sind nur selten für bestimmte Familienformen konzipiert. Nach wie vor gibt es nur 

wenige Maßnahmen, über deren Nachhaltigkeit und Anschlussfähigkeit Informationen vorlie-

gen. 

 

Die Vorüberlegungen zum Inhalt des Gesamtkonzeptes müssen also folglich sein: 

¶ Koordination der Familienbildung auf Landkreisebene 

¶ Weiterentwicklung der Familienbildung in räumlicher, struktureller und methodischer Hin-

sicht 

¶ Verbesserung der Kooperation der Familienbildungsträger untereinander sowie der öf-

fentlichen und freien Träger 

¶ Klärung und Behebung von Angebotslücken (örtlicher, methodischer oder zielgruppenbe-

zogener Art) 

¶ Kommunale Familienförderung für Familienbildung und Elternkurse 

¶ Entwicklung einer gemeinsamen Öffentlichkeitsarbeit 
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4.3 Sozialräumliche Daten  

Neben der Ausrichtung des Landkreises als Familien- und Kinderregion sowie den schon 

bestehenden Angeboten von Familienbildung sind die sozialräumlichen Daten des Landkrei-

ses Grundlage für die Ausrichtung der Gesamtkonzeption Familienbildung. Die im Folgenden 

dargestellten Zahlen und Grafiken wurden zum größten Teil aus der Sozialraumanalyse von 

2012 entnommen und wenn möglich in Teilbereichen 2014 aktualisiert.  

Im Zuge der Sozialraumanalyse wurde der Landkreis Günzburg in drei Gemeindegrößen-

klassen: kleine Gemeinde (bis unter 2.500 Einwohner), mittlere Gemeinden (2.500 bis unter 

5.000 Einwohner) und große Gemeinden (über 5.000 Einwohner) aufgeteilt.  

 

Abbildung 13: Gemeindegrößenklassen im Landkreis Günzburg I 

 

Quelle: Jugendhilfeplanung im Landkreis Günzburg, SAGS 2014 
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Abbildung 14: Gemeindegrößenklassen im Landkreis Günzburg II 

 

Quelle: Jugendhilfeplanung im Landkreis Günzburg, SAGS 2014 
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Im Landkreis Günzburg leben laut Statistischem Landesamt im Jahr 2014 rund 120.000 

Menschen. Bis zum Jahr 2032 wird jedoch ein leichter Rückgang der Bevölkerung erwartet. 

(vgl. Regionalisierte Bevölkerungsvorausberechnung für Bayern bis 2032, Bayerisches Lan-

desamt für Statistik und Datenverarbeitung, 2014, S. 117) Die Geburtenzahl sinkt und in den 

Jahren 2010 bis 2012 wurden im Landkreis Günzburg 989 Kinder lebend geboren.  

 

Abbildung 15: Entwicklung der Geburtenzahlen im Landkreis Günzburg 1992 - 2012 

 

Quelle: Jugendhilfeplanung im Landkreis Günzburg, SAGS 2014 

 

Neben dem Bevölkerungsschwund zeigt sich der demographische Wandel ebenfalls durch 

den steigenden Anteil der Bevölkerung über 65 Jahren und dem sinkenden Anteil der jünge-

ren Bürgerinnen und Bürger des Landkreises Günzburg. Diese Alterung der Gesellschaft 

wirkt sich auch auf die Familienpolitik und die zukünftige Ausrichtung der Familienbildung im 

Landkreis aus. Die Grafik 16 veranschaulicht den Wandel der Bevölkerung im Vergleich der 

Jahre 2012 und 2032.  
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Abbildung 16: Bevölkerungsveränderung 2032 gegenüber 2012 (in %) 

 

Quelle: Bayerisches Landesamt für Statistik und Datenverarbeitung, Regionalisierte Bevölkerungsvo-

rausberechnung für Bayern bis 2032, Demographisches Profil für den Landkreis Günzburg, S. 8 

 

Folgende Grafik stellt den Anteil der Alterskohorten des Landkreises Günzburg nochmals im 

Vergleich zu Schwaben und Bayern da. Wobei hier festzustellen ist, dass der Anteil der Be-

völkerung unter 18 Jahren im Landkreis Günzburg im Vergleich zu Schwaben und Bayern 

etwas größer ist.  

 

Abbildung 17: Anteil der Alterskohorten in Bayern, Schwaben und im Landkreis Günzburg 2011 

 

Quelle: Jugendhilfeplanung im Landkreis Günzburg, SAGS *) Fortschreibung des Zensus 2011 

 

Im Folgenden wurden, wenn möglich, Indikatoren der Sozialraumanalyse aktualisiert. Die 

Sozialraumanalyse verfolgt die Intention, auf kleinräumiger Ebene Faktoren der Inanspruch-

nahme von Jugendhilfeleistungen und sozialräumliche Bedingungsfaktoren zu analysieren. 

Wo es möglich ist, werden aus statistischen Gründen, Drei-Jahres-Durchschnitte gebildet. 
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Zunächst werden in Form einer Tabelle alle Werte des Landkreises Günzburg den Werten 

des Landes Bayerns insgesamt gegenüber gestellt. Hier fallen besonders die Unterschiede 

bei den Zahlen der Meldungen der Strafunmündigen und den Zahlen der Kinder alleinerzie-

hender Empfänger von Leistungen nach dem SGB II auf. In diesen beiden Bereichen lag der 

Landkreis Günzburg im Drei-Jahres-Durchschnitt bzw. im Jahr 2013 deutlich schlechter als 

Bayern insgesamt. Bei anderen Indikatoren ist der Landkreis Günzburg jedoch besser auf-

gestellt, als der gesamte Freistaat. Hierzu zählen die Hilfen zur Erziehung ohne Erziehungs-

beratung, die Anzahl der Jugendgerichtshilfefälle, die Anzahl der Leistungsempfänger im 

SGB II insgesamt oder auch die Anzahl der unter 15-Jährigen im SGB II-Bezug.  
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Es folgen die Darstellung der Haushalte mit Kindern unter 18 Jahren auf Gemeindeebene, 

die Meldungen Strafunmündiger, der Anteil von Alleinerziehenden mit SGB II-Bezug sowie 

die Arbeitslosenzahlen.  

 
 

 
LK Günzburg Bayern 

Indikator 1 
Hilfen zur Erziehung, ohne Erziehungsbera-

tung 

2,06 

(2011 ï 2013) 

2,99 

(2010 ï 2012) 

Indikator 2.1 Jugendgerichtshilfefälle 
2,06 

(2009 ï 2011) 

2,90 

(2012) 

Indikator 2.2 Meldungen Strafunmündiger 
2,06 

(2009 ï 2011) 

1,31 

(2012) 

Indikator 3 Von Scheidung betroffene Minderjährige 
1,03 

(2011 ï 2013) 

0,97 

(2012) 

Indikator 4 
Zahl der Kinder, die von einem Elternteil al-

lein erzogene werden, 2012 
16,7 17,1 

Indikator 5.1 
Empfänger von Leistungen nach dem SGB II, 

Juni 2013 
2,6 4,21 

Indikator 5.2 
Unter 15-jährige Empfänger von Leistungen 

nach dem SGB II, Juni 2013 
4,40 6,99 

Indikator 5.3 
Kinder allein erziehender Empfänger von 

Leistungen nach dem SGB II, Juni 2013 
18,84 15,23 

Indikator 6.1 Arbeitslosigkeit insgesamt 2013 2,09 2,94 

Indikator 6.2 Langzeitarbeitslosigkeit 2013 0,58 0,85 

Indikator 6.3 Jugendarbeitslosigkeit 2013 1,07 1,57 

Indikator 7.1 

Anteil der Wohnungen in Gebäuden mit  

drei oder mehr Wohnungen  

an allen Wohnungen 2012 

26,4 % 47,1 % 

Indikator 7.2 Wohnfläche in m ² je Einwohner 2012 46,0 m² 46,2 m² 

Indikator 8.1 Mittlere Kaufkraft je Haushalt 2012 3.850 ú 3.817 ú 

Indikator 8.2 

Anteil der Haushalte mit einem mittleren mo-

natlichen Nettoeinkommen unter 1.500 ú 

2012 

26,44 % 28,31 % 

 

Quelle: Jugendhilfeplanung im Landkreis Günzburg, SAGS 2014 

 



Familienbildungskonzept   35 

Abbildung 18: Anteil der Haushalte mit Kindern unter 18 Jahren an allen Haushalten 

Aletshausen
24,8

Balzhausen
30,2

Ursberg
29,8

Breitenthal
29,9

Bubesheim
29,6

Bibertal
27,8

Burgau
24,9

Burtenbach
28,1

Deisenhausen
31,0

Dürrlauingen
24,8

Ebershausen
28,7

Ellzee
30,0

Günzburg
23,3

Gundremmingen
26,7

Haldenwang
26,9

Ichenhausen
26,4

Jettingen-Scheppach
27,4

Kammeltal
28,6

Kötz
29,6

Krumbach (Schwaben)
24,2

Landensberg
30,8

Leipheim
27,2

Münsterhausen
27,8

Neuburg a.d. Kammel
26,3

Aichen
28,5

Offingen
25,5

Rettenbach
28,7

Röfingen
22,9

Thannhausen
25,3

Wiesenbach
33,1

Waldstetten
30,8

Waltenhausen
31,6

Winterbach
25,2

Ziemetshausen
31,3

Gemeindenamen
Anteil der Haushalte mit Kindern unter 
18 Jahren an allen Haushalten

Landkreis insgesamt:
Anteil der Haushalte mit minderjährigen Kindern: 26,3 %

Anteil der Haushalte mit minderjährigen

Kindern an allen Haushalten

< 25 (6)

< 26 (3)

< 27 (4)

< 28 (4)

>= 28 (17)

Bayern:
Anteil der Haushalte mit minderjährigen Kindern: 21,5 %

 

Quelle: Jugendhilfeplanung im Landkreis Günzburg 2013 
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Abbildung 19: Mittlere Zahl der Meldungen Strafunmündiger je 100 Kinder von 7 bis unter 14 

Jahren im Landkreis Günzburg, im Jahresmittel 2009-2011 

 

Quelle: Jugendhilfeplanung im Landkreis Günzburg, SAGS 2012 
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Abbildung 20: Anteil der Haushalte, die SGB II Leistungen beziehen und einen alleinerziehen-

den Haushaltsvorstand haben an allen Haushalten mit SGB II Leistungen 

 

 

Quelle: Jugendhilfeplanung im Landkreis Günzburg, SAGS 2012 


